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Zì 4S. Samstag den II. November

AbonnemcntSpreiê.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjahr!, Fr, 2, 90.
Vierteljahr!. Fr. 5.K5.

Zi> Solothurn bei
der Expedition:

Halbjäbrl, Fr. 2. 50.
^«erteljährl. Fr.1.25.

Schweizerische

tiircljen-Zcituna.
Herausgegeben von einer katboliMen GeMljscbnjst

Einruckungsgibühr,
!0 Cts. die Petitzeile

bei Wicderholune»9

Erscheint jeden
S a m st a g

in sen s oder acht
Quartsciten.

Briefcu.Äelder franco

Protestation. '^)

„In der Sitzung vom 27. abhi» haben

einige Redner im Nationalrath ihre An-

träge auf Ausschließung der katholischen

Geistlichen aus dem Nationalrath damit

motivirt: l) Daß sich die katholischen

Geistlichen mit ihrem schönen Berufe zu-

frieden geben, ihr Reich in der jenseitigen

und nicht in dieser Welt suchen, somit
sich in keiner Weise mit Politik beschäf-

tigcn sollen; 2) daß die katholischen Geist-

lichen vermöge ihrer Stellung, durch un-
zcrrcißbare Banden an die Hierarchie ge-

fesselt, ihr Vaterland nur in Rom und

nicht in der Schweiz erblicken u. s. w.
„Wir protcstircn hiemit feierlich und

öffentlich gegen eine solche Znmuthung.
Der katholische Priester hat sich vermöge

seines Amtes allerdings zuvörderst mit
dem geistigen Wohl seiner ihm anvertrau-

ien Heerde zu beschäftigen und an die

ihm zu diesem Behufe vvrgezeichneten Re-

geln und Vorschriften zu halten; allein

dabei bleibt er dennoch eben so gut

Schweizerbürger, wie jeder andere, der

keinen schwarzen Rock trägt und darf auf
die Rechte und Privttegien Anspruch ma-

chen, die mit diesem Ehrennamen vcrbun-

den sind. Jeder ehrliche Schweizer aber

soll nach den Begriffen jeder ächt repu-

Die ,Kirchenzeitung' hat in letzter Nr.
die Frage aufgeworfen, ob die katholische
Geistlichkeit die im Nationalrath ihr ge-

machten Vorwürfe stillschweigend hinneh-

inen werde? Eine treffende Antwort ist rasch

in nachfolgender Protestation erfolgt, welche

wir unsern Lesern inizutheilen beeilen. Wir
erwarten, daß alle unparteischen Zeitungen
der Schweiz von dieser Protestation ihrenLejern

Kenntniß geben werden und verdanken dem

,Bund/ daß er hierin mit dem guten Beispiel

bereits vorangegangen ist. (Die Redaktion.)

blikanischen Verfassung stimm- und wähl-
fähig sein. Jede Beschränkung dieser

Rechte ist ein Eingriff, eine Verletzung
der Person wie des Standes dem sie an-

gehört.

„Es ist ein böswilliges Vorurthcil,
wenn man behauptender katholische Geist-

liche sei an Rom in der Weise vcrpfän-

det, daß er seine bürgerlichen Pflichten

gegenüber seinemßVaterlande nicht erfüllen
könne. Die Geschichte hat es tausendmal

widerlegt. In der Schweiz wurde viel-

leicht kaum eine Schlacht für Freiheit
und Unabhängigkeit geliefert, wobei nicht

katholische Priester ihren Antheil bean-

spruchcn dürfen. Noch in den letzten

Freiheitökämpfen gegen die fränkische In-
vasion waren es gerade katholische Geist-
liche, besonders in den Urkantonen und

Wallis, welche das Volk zum Widerstände
und zur Vertheidigung feiner alten Rechte

und Freiheiten, zum Schutze des lieben
Vaterlandes durch Wort und Schrift auf-
forderten, und viele haben sogar thätigen
Antheil an dieser Vertheidigung genom-
men. Noch biS auf den heutigen Tag
hat der katholische Klerus trotz aller
Kränkungen, die ihm so häufig bereitet

werden, stets Beweise seiner Vatcrlanes-
liebe gegeben, oft selbst auf die Gefahr
hin, seine Existenz zu gefährden und in

Ungnade zu fallen.

„Wir wissen es nicht mit den Grund-
sätzen der so viel gepriesenen Rechts-
gleichheit in der Schweiz zu vereinbaren,
wenn man einem ganzen Stande die

Rechte und Vortheile entzieht, deren der

letzte ehrliche Bürger genießt und die man
selbst Juden und Heiden einzuräumen sich

bemüßigt fühlte. Wird man wohl auf
diesem Wege den Patriotismus im ka-

tholischen Klerus heben und befestigen?
Oder zwingt man ihn nicht einigermaßen,

sein Vaterland anderswo zu suchen, wenn
man ihm das eigene raubt, ihn gcwalt-
sam aus demselben hinausgedrängt, indem
man ihn als eine rechtlose Kaste behan-
delt? Einerseits soll er die Lasten des

letzten Bürgers tragen, ja man gebraucht
oft den katholischen Priester sogar als
Staatsbeamten ohne Salar, beladet ihn
mit der Führung der Civilregister, Mili-
tärrodcl, statistischen Formulare u. dgl.;
man muthet ihm zu, bei herannahender
Gefahr die Leute zum Kampfe für das
Vaterland anzufeuern nnd selbst in den

Reihen der Soldaten gegen den Feind
auszuziehen, anderseits aber verweist
man ihn in's Schlaraffenland und erklärt
ihn einfach als unfähig, die Rechte und
Freiheiten eines Schweizers genießen zu
dürfen, man stellt ihn dem gemeinen Ver-
brecher gleich.

„Wir protestircn daher gegen eine eben
so unbillige, als verletzende Ausuahms-
stcllung, die man dem geistlichen Stande
in der Schweiz auf's Neue anzuweisen
im Begriffe steht. Wir Protestiren ferner
gegen die in der ersten gesetzgebenden Be-
hö-de speziell gegen den katholischen Kle-
rus gerichtet«» Anklagen und stehen nicht
an, dieselben als irrthümlich und aus
Vorurthcilen beruhend zu bezeichnen. Aus-
nahmen berechtigen in keinem Falle zu
einer derartigen allgemein gehaltenen Her-
absetzung und Rüge, welche das patrio-
tische Gefühl jedes rechtschaffenen Bürgers
tief verletzt und kränkt. Was man in
Oesterreich, in Frankreich, Italien, Bel-
gien, England -c. nicht fürchtet, sollte
man unter der möchtigen Aegide der
schweizerischen Bundesverfassung wohl auch
nicht in der Weise zu fürchten haben, um
zu solchen Mitteln Zuflucht nehmen zu
müssen. Ehre übrigens dem Manne,
der gleiche Elle und gleiches Recht für
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Alle fordert und mit dem ganzen Ge-

wichte seines Ansehens zur Wahrung die-

ses Prinzips einstehe.

Einer für Viele.

Das Gute, welches das Christen-

thun» sur die Veredlung und Beste-

rung des Menschengeschlechts

gestiftet hat.
sVI. Aufsaß über das Christenthum.)

(Schluß.)

5) Die beständigen Staats um-

w ä l z u u g e n.

Voltaire und mit ihm der ganze Chor

der Ungläubigen machen dem Christenthum

den Borwurf, es bringe nichts als Um

ruhen, Empörungen und Bürgerkriege;

- on Constantin» Zeiten her habe eS

Ströme Blutes vergossen, das Feuer der

Zwietracht in allen Staaten angefacht,

die Welt durch Religionskriege entvölkert.

Aber ein unbefangener Blick in die Welt-

geschichte, eine unparteiische Betrachtung

der Erschütterungen, Umwälzungen und

Verwirrungen, unter denen Reiche und

Völker zu leiben hatten, wird zum Be-

kcnntniß nöthigen, daß im Gegentheil seit

der Einführung des Christenthums diese

furchtbaren Weltplagen weit seltener ge-

worden; daß die Völker und Staaten

seither einer weit größern Ruhe und

Sicherheit und eines geordneten Gemein-

Wesens sich zu erfreuen hatten.

Wer sich hievon überzeugen will, kann

dies an den größten und mächtigsten Rei-

chen sehen. Man werfe nur einen Blick

auf dasjenige Reich, welches als das mäch-

tigste und geordnetste deS heidnischen Al-

terthums anerkannt ist — das römische

Reich. Vom Tage seiner Gründung durch

Romolus bis auf Kaiser Constantin, also

ein volles Jahrtausend, war dieses Reich

fortwährend durch Unruhen, Verwirrung,

Empörungen und Ermordungen erschüttert,

in Folge deren Rom und Italien, ja das

ganze weite Reich mit Strömen.Blutes

getränkt wurde.

Rom hatte anfänglich während zwei-

hundertvierundzwanzig Jahren sieben Kö-

nige zu Regenten. Nach dem Sturz der

Könige wurde die Republik, mit Consuln

an der Spitze, gegründet. Aber sic be-

stand noch nicht zwanzig Jahre, so ent-

stand schon solche Zwietracht zwischen dem

Volke und dem Adel, daß das Volk von
Rom auszog, die Gegend verheerte und

die Adelichen zum Nachgeben sich gezwun-

gen sahen. Die Consuln wurden zwar
beibehalten, aber zugleich Volkstribunen

aufgestellt, die unter dem Borgeben, das

Volk zu schützen, wie von Amtswegen be-

ständige Zwietracht zwischen den verschie-

denen Ständen unterhielten. Dieser

Geist der Auflehnung gegen die höhern

Stände bemächtigte sich des römischen

Volkes dermaßen, daß während drei vollen

Jahrhunderten niemals dreißig Jahre da-

hingingen, ohne daß in gräßlichen Meute-

reien Bürgerblut vergossen wurde; und

im Lauf der Zeit wucbs dieser Geist der

Zwietracht so an, daß unter den Gracchen

Rom zu einem bleibenden Schlachtfeld

wurde, und ein Bürger im andern nur

seinen verhaßtesten Feind erblickte.

Ungefähr vierzig Jahre später erwachte

dieser böse Geist mit neuer Wuth in den

Bürgerkriegen des Marius und Shlla.
Rom, Italien, Griechenland und Spanien
wurden mit Rümerblut besteckt. Die sie-

geudc Partei wüthete allemal gegen die

besiegte durch Achterklärungen und

andere Verfolgungen mit einer Heftigkeit,

daß weder Stand, noch Herkunft, noch

Verwandtschaft einige Schonung erwirkte.

Es war keine Familie, die nicht den Ver-

lurft von Angehörigen zu betrauern hatte,

und diese Trauer stachelte nur wieder zu

neuer Rache und zu neuen Mordthaten

auf: der größere Theil der Römer fiel

durch die Waffen der Römer.

Von nun an folgte Bürgerkrieg auf

Bürgerkrieg. Kaum fünfzehn Jahre nach

Sylla's Tode zettelte Catilina eine furcht-

bare Verschwörung an und starb mit den

Waffen in der Hand. Wenige Jahre
später trat Cäsar mit ähnlichen Absichten

hervor, und weil er gewandter und vom

Glück mehr begünstigt war, bemächtigte

er sich deS ganzen Reiches, stürzte die

Republik und warf sich zum Alleinherr-
scher auf, bis er nach fünfjährigen bür-

gerlichen Kriegen ermordet wurde. Cäsars

Ermordung gab Anlaß zu einem neuen

Bürgerkriege unter den Triumvir» Okta-

vian, Antonius und Lepidus, in welchen

alle Greuel der frühern Bürgerkriege sich

erneuerten. Oktavian behielt am Ende

die Oberhand und Rom schi.n unter sei-

ner Herrschaft endlich zur Ruhe kommen

zu können. Aber nur zu bald halte es

von der Grausamkeit deS Tiberius,
des Caligula und Nero auf's Neue schwer

zu dulden. Nach dem Tode des Unmen-

kchcn Nero fingen neue Bürgerkriege unter

Otho, Galba und VitclliuS an, denen

erst Vespasian ein Ende machte. Von

Vespasian bis Constantin, in einem Zeit-
räum von zweihundcrtundscchszig Jahren,
wütheten noch drei schwere Bürgerkriege:
des Cassius unter Mark Aurel; des Di-
dius Julianus, des Niger und Albius
unter Septimius Severus; und des Ma-
ximin, welcher den Kaiser Alexander vom

Throne stieß. Die Kaiser Gordian und

Philippus kamen durch die Hand ihrer
Soldaten im Aufruhr um. Der Geist

der Empörung dauerte beim Heere fort
unter den Kaisern, Florian, Prvbus, Ca-

rüs und Numerian, und nur durch

Schlachten wurde es jedesmal entschieden,

wem die Herrschaft zufiel. Man kann

den Krieg Constantins gegen Maxentius
und später gegen Licinius alS den letzten

Bürgerkrieg in Rom betrachten, worauf
sodann das Reich christlich wurde. Von
den Erschütterungen, Umwälzungen, be-

ständigen Unruhen, womit Griechenland,

Syrien, Arabien, Aeghpten heimgesucht

war, ließe sich wohl noch Abschreckenderes

anführen.

Kühn fragen wir nun: wo ist irgend
ein christliches Reich, in welchem ähnliche

Erscheinungen zu Tage getreten waren,
wie in dem römischen Reiche? Man ver-

gleiche den Znstand der Völker unter den

heidnischen und unter den christlichen Re-

gierungen, — wo befanden sie sich besser

und glücklicher? Wenn die menschlichen

Leidenschaften und Sünden, die die Rèli-

gion immer verdammt, aber nicht immer

austilgen kann, auch bei Christen von

Zeit zu Zeit bedauernswcrthe Auftritte
herbeigeführt haben, die dem menschlichen

Geschlechte zum Unheil und zur Unehre

gereichen; was ist dies im Vergleich zur
ununterbrochenen Kette von Empörungen,

Wuth und Blutdurft, wodurch das heid-

nische Rom endlich sich selbst aufgerieben

hat?
Man vergleiche beispielsweise hiemit

Frankreich. Es besteht schon mehr als
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dreizehn Jahrhunderte. Im sechsten

Jahrhunderte litt es schwer unter den

blutdürstigen Söhnen des Clodaoeus,
im nennten Jahrhundert unter den Zwi-
stigkciten der Enkel Karls des Großen,
im sünszehnten unter den Paneikäinpfen
der Häuser von Burgund und von Ar-
magnak, im sechzehnten unter den Neli-

gions-, im achtzehnten unter den Révolu-

ttonskämpfen. Rechnet man aber die

Zeit, während welcher diese Kämpfe ge-

dauert, zusammen, so füllen sie doch nicht

mehr als ein Jahrhundert, also nicht

mehr als den dreizehnten Theil der ganzen

Dauer des Reiches, das sich wohl zwölf

Jahrhunderte lang eines geregelten Zu-
standes im Innern erfreute und die

Früchte der christlichen Civilisation genoß.

In den übrigen christlichen Reichen steht

es dieSfalls nicht schlimmer. Somit

bleibt es, trotz aller Schmähungen und

Anklagen der Ungläubigen, immerhin

wahr, daß das Christenthum die Sitten

der Völker veredelt, den Empörungsgeist

in Schranken gehalten, den Keim der

Bürgerkriege ausgetilgt hat.

Wenn auch Ehrgeiz, Rachsucht, Schwär-
merer und Empörungsgeist rm Laufe der

Jahrhunderte christliche Länder durch

Verbrechen und Laster besteckt haben, so

sind solche doch selten gewesen und dem

allgemeinen Abscheu nie entgangen, der die

christliche Religion ihren Gläubigen gegen

das Schlechte beibringt; während sie bei

Heiden sehr häufig, fast immer ungestraft,

;a gar häufig noch geehrt und belohnt

waren. Zudem steht es den unchristlichen

Philosophen neuerer Zeit, welche selbst

die ingrimmigsten Feinde aller staatlichen

Ordnung sind, welche die Fürsten nur

Tyrannen und Räuber schelten, welche die

Mörder Karls I. in Reden und Gesän-

gen feiern, welche als Schutzredner der

Kronräubcr auftraten, welche die verrufen-

stenMeuterer und die abscheulichsten Em-

pörungen mit Jubel begrüßen und recht-

fertigen — diesen Philosophen steht es

wahrlich schlecht an, die friedvollste, die

sanfteste, die geselligste aller Religionen

ans solche Weise zu verunglimpfen. Nicht

in den Reihen der wahren Christen wirbt

die Revolution ihre Anhänger, nicht bei

diesen erkaufen die Urheber der politischen

Morde sich ihre Werkzeuge und Vollftre-

cker, sondern durchgängig bei den abgc-

sagtesten Feinden des Christenthums.

Doch genug hievon; wir wollen jetzt

einfach die berührten geschichtlichen That-

fachen kurz zusammenfassen. Von den

sieben ersten Königen Roms sind drei er-

mordet und einer vom Throne gestoßen

worden. Von den zwölf ersten Kaisern

sind nur drei eines natürlichen Todes ge-

storben. Von ungefähr vierzig Kaisern,
die von Domitian bis auf Constantin re-

gierten, kamen mehr als die Hälfte durch

die Hand von Aufrührern und Meuterern

um. Bei den Griechen finden wir die

gleiche Wuth, die gleiche Mordlust. In
Asien und Syrien sind fast alle Könige

vergiftet oder umgebracht worden. Von
den achtzehn Königen, die von Seleukus

bis zum letzten Demetrius sich folgten,
sind wenigstens zehn durch die Hand von

Empörern gefallen. Bei den Lapiden in

Aegypten finden wir dieselben gräßlichen

Auftritte wie bei den Nachfolgern des

Seleukus in Syrien. Bei den Arabern

fallen die Häupter der Fürsten unter dem

Dolch der Aufrührer und Empörer wie
die Aehren unter der Sichel des Schnit-
ters: Omar,Ali,Moavin,Olhman, Hussein,
Marvan, Hussein, Hibraim kamen im Zeit-
räum von ungefähr einem Jahrhundert ums

Leben; während dieser ganzen Zeit folgten
sich fortwährend Verrath, Mord uneUmsturz
der Throne. Moktar allein rühmt, sich, er

habe über fünfzigtansend Ommiaden er-
morden lassen; und Abdallah Mahomed,
der erste Kalif der Abbissidcn, ließ sich

„L>affah", d. h. Vcrtilgcr nennen,

wegen der furchtbaren Metzeleien, die er

an den ommiadischen Fürsten und ihren
Anhängern im ganzen Reiche verübt.

Kurz, ein einziges halbes Jahrhundert
im Heidenthum weist uns ohne Vcr-
gleich mehr und schandvollcrc Laster auf,
als man in allen christlichen Reichen zu-

sammengenommen seit fünfzehn Jahrhun-
derten antrifft. Und doch haben tolle

Schriftsteller die Unverschämtheit, die

christliche Kirche zu verleumden, als Hetze

sie die Völker zur Empörung gegen ihre
Fürsten und habe seit Konstantins Zeiten
Ströme Blutes vergossen. Unwissende

Hasser des Christenthums aber machen

sich zum Echo dieser lügenhaften und bös-

willigen Anschuldigungen, die sie ohne

Untersuchung ihren Orakeln nachzubeten,
nicht müde werden.

Doch genug. Wie das Licht des Ta-
gcs die Schatten der Nacht, wie die helle
Fackel die Finsternisse verscheucht, so hat
daS Christenthum die geistige Finsterniß
auf dieser Welt verdrängt. Ein einziges
Wort dcS Evangeliums hat mehr für die
Ausklärung der Gemüther und für die
Besserung der Herzen geleistet als alle
philosophische» Schulen, Sekten und
Systeme zusammen genommen. In der
That, wer immer eines ernstcrn Gcdan-
îenô sâHig îann eö nur mit Staunen
ansehen, daß die Welt so lange durch die
Ungcrciimheitcn und Ausschweifungen
des Heidcnthums bethört und so in die
Irre geführt werden konnte. Aber nicht
minder staunen wird er darüber, daß in
unserer Zeit eine so reine, so weise, so
segenvolle Religion, wie die christliche
neuerdings zum Gegenstand so rasender
Angriffe gemacht werden kann, und daß
an solchen Angriffen sogar Menschen ihr
Wohlgefallen finden können, die sich —
wenigstens dem Aeußern nach — selbst

zu dieser Religion bekennen.

Dieses Erstaunen wird aber aufhören,
wenn man bedenkt, daß die christliche Rc-
ligion vermöge ihrer Heiligkeit die natür-
liehe Feindin der Leidenschaften ist, und
daß eben darum ein verdorbenes Herz
und ein stolzes Gemüth, die christliche
Religion niemals alS ihre Freundin und
Wohlthäterin zu begreifen und anzucr-
kennen im Stande sind. Gar viele wür-
den keinen Zwefel an der christlichen
Wahrheit haben, wenn diese nicht so reine
Sitten verlangte; gar viele würden die
segensreichen Wirkungen des Christen-
thumS für den einzelnen Menschen, für
Familien und ganze Völker ohne welters
anerkennen, wenn es nicht ihren pcrsön-
lichen Leidenschaften sich widersetzte. Aber
eben hierin liegt der Stein des Anstoßes.
Dem Unbefangenen aber wird das Ge-
sagte genügen und ihn gewiß zur Ancr-
kennung der unaussprechlich segensreichen

Wirkungen vermögen, die das Christen-
thum in der Welt hervorgebracht hat:
Redlichkeit und Sanftmuth im Wandel,
Sicherheit und Frieden in der Gesell-
schaff, Hochachtung und Gehorsam aus
Ehrerbietung gegen die bestehende Obrig-
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keit, Menschlichkeit und Wohlwollen im

Umgang der Menschen mit Mensche».

Mögen nnch die Feinde der christlichen

Religion noch so viele und absurde Ver-

lenmdungen und Unwahrheiten ausstreuen,

das Christenthum entstellen, als abge-

schmackt und unverträglich mit dem ge-

selligen Leben ansschreien, mögen sie es

immerhin als bloßen Aberglauben ver-

lästern, der vorurtheilsfreie Werth, wel-

cher die christliche Religion in ihrem U r-

sprung, in ihrer Wesenheit, in

ihrer Entwicklung und Ansbrei-
tung, und in ihren segensreichen Wir-
kungcn betrachtet, wird nur mit Vcr-

achtung alle diese gründ- und geistlosen

Angriffe zurückweisen, für deren Urheber

den gütigen Gott um Erbarmen bitten

und sich gerade um desto inniger an die

christliche Religion anschließen, da ihre

göttliche Wahrheit durch diese Angriffe

nur desto glänzender hervorleuchtet. ")

Indem wir heute den Schluß dieser

gründlichen und klaren Abhandlung mit-

theilen, verdanken wir unserseits dem

Herren Verfasser seine Arbeit und crin-

nern anderseits die katholischen Geistli-

chen neuerdings an die Nothwendigkeit,

heutzutage das Volk über diesen Gegen-

stand wiederholt zu belehren, um dasselbe

rechtzeitig gegen die große Verschwörung,

welche gegen Christus und seine Kirche

im Anzüge ist, zu waffncn.

^ Der Icsuitcn-Artikcl.

Der Nationalrath hat den Antrag auf

Streichung des Artikels 58 der Bundes-

Lìuztvsnvàucl: trônes à LîliristMuis-
me. Lacàlir: kliilosopliie à Lìui-jtiaiiismo.
?önslou. Aalkbi-knelie. luioernv: Vortrcfs-
lichkcit der christlichen Religion. De Âlaistrs.

Dieringer: Thaten des Christenthums. Wan>

ker: Vorles. üb. Relig. nach Vernunft und

Offenb. Hirscher: Moral des Christenthums.

Staudenmaier : Geist des Christenthums.

Windischmann. Sailer: Giundlchrcn der Reli-

givn. Frist: Geist des Christenthums. Kast-

ner. Dreh: Nachweisung der Göttlichkeit des

Christenthums, korrons: ào vorn religious.
1'umdurlui. 'Inssoni. Ktuttlsr. Inöboririuiru:
Vsmvirstr. rol. obrwt. Schcrer, Th.: Heiden-

thum und Christenthum, und besonders den

logisch-gründlichen Nonnotte, dessen AbHand-

lung diesem Aufsah zur Grundlag? gedient.

Verfassung — betreffend Ausweisung der

Jesuiten auS der Schweiz — behandelt.

Der Artikel wurde aber beibehalten mit
61 gegen 13 Stimmen — zum Zeug-

niß, wie die Botschaft bemerkt, daß die,

welche sich gebärden, als ob sie im Ry-
niker Handel für „Glaubensfreiheit" ei-

ferteu, die Glaubensfreiheit nicht ertragen
können — sondern nur die Unglaubens-

freiheit.

Für Streichung des Artikels hat auch

der radikale Hr. Doktor Joos von

Schaffhausen gestimmt; dieser Mann hält
sich jedenfalls grundsätzlich und folgerich-

tig. Er fürchte die Jesuiten nicht; er

habe deren in Amerika tüchtige und brave

kennen gelernt.

Augustin Keller aus dem Aargan

sagte, der Artikel 58 sei mit Blut ge-

schrieben; man dürfe ihn nicht aufgeben.

— Ja, aber wer hat das zum Schrei-
ben verwendete Blut vergossen Wer ist die-

ses Blutes schuldig? Wer hat zu Frcischaa-

renzügen aufgestachelt? Wer hat die Frei-
schaaren mit aargauischen Gewehren und

Kanonen nach Luzern in Tod und Ge-

sangenschaft geschickt? Und wer hat diese

hcilose Politik mit einer halben Million
aus dem aargauischen Staatsvermögen bc-

zahlt?

Vogel h Bern) will das ur-
ner'sche Prügelgesetz ans jeden anwenden,

welcher der Aufnahme der Jesuiten Vor-
schub leiste. Also Prügel gegen politische

und religiöse Ueberzeugung — nur nicht

gegen irreligiöse Gotteslästerung. HEin

kurioser Vogel das!)
Andere sagen, die Jesuiten seien gegen

die Glaubensfreiheit, es wäre also der

Glaubensfreiheit zuwider, wenn man sie

aufnehmen wollte.
R a m s per gcr aus dem Thurgau

schützt die Jesuiten gegen unwahre Be-

schuldigungen, aber er will den Vorur-
theilen Rechnung tragen.

Hiebet ist es dennoch höchst verdienst-

lich und anerkenn.'nswerth, daß Arnold
von Uri, Fracheboud von Freiburg,
von Conrten von Wallis und Wnil-
leret von Freiburg den Antrag auf

Streichung des Artikels gestellt und männ-

lich vertheidigt haben, denn hiebet sind

die Gedanken wieder einmal offenbar ge-

worden.

Der Irirdc in St. Gallen.
(Vom See.)

Aus keinem Kanton kommen wohl so

wenig Korrespondenzen in die Kirchenzei-

tung, als aus dem Lande St. Gallen.

Der Grund ist klar. Wir haben, seit

1861 Frieden; daher bleibt Alles in

gleichem Zustande.

1) Wir haben Frieden in der Schul-
frage. Letzten Frühling drohte ein hef-

tiger Kampf zwischen den Katholiken und

den radikalen Konservativen ausznbrechen.

Wer die Katholiken, wer die radikalen

Konservativen?

Katholiken sind jene, welche wie in

Allem, so auch in der Schulfrage mit

ihrer Kirche denken und reden und han-

dein; radikale Konservative sind gewisse

Männer, welche seit 1861 für das kir-

chenfeindliche Schulprojekt der Radikalen

stimmen, arbeiten und einstehen, ob aus

Einfalt oder Feigheit, oder Bequemlich-

keit, oder Eigennutz, weiß ich nicht. Unser

Volksblatt griff das ganze System mit
vieler Schärfe und Logik an. Wie aber

das System überall faul unv morsch, so

nothwendig auch die Stellung seiner Ver-
tretcr. Daher müssen sich gewisse Herren

gar nicht wundern, wenn die Logik schon

in ihr eigenes Fleisch gestochen und wie-
der stechen wird, sobald die Frage auf's
Neue erörtert werden sollte. Seit einigen
Monaten nun war man stille; aber man

darf nicht immer schweigen; denn das

wäre Verrath am katholischen Bewußtsei»
des Volkes. Wer einer unkatholischen

Schule aufhilft; wer dazu schweigt; wer
durch seine Stellung eine kirchenfeindliche

Anstalt in günstigeres Licht stellt, der

schläfert das bessere Bewußtsein des Völ-
kes ein. Denn da heißt es: Dieser und

jener wird dem Verderben schon Einhalt
gebieten; aber dieser und jener bringt
das kirchenfeindliche Lokomotiv nicht zum

Stehen, sondern fährt mit dem großen

Haufen vorwärts.

Daher hat daS ,Volksblatll Nr. 43
bereits mit einem neuen Krieg gedroht,
indem es eine treffliche Arbeit über das

Erziehungswescn angekündiget hat. Wenn

auch diese Arbeit nur das Werk eines

Einzelnen, so sind doch bereits viele wa-

ckere Männer damit einverstanden; ihre

Veröffentlichung aber wird eine Masse
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neuer Vertreter finden. Das Resultat?
Wie die Dinge jetzt liegen, können wir
für den Augenblick nur Belebung des

katholischen Bewußtseins erwarten.

Wir haben Friede in der Schulange-
legenheit: Der Administrationsrath zcihlt
seine 22,000 Fr.; der Erziehungsrath
sucht im Vereine mit den HH. Profes-
soren die Knabe» zu ziehen; der Reli-

gionslehrcr soll viele unnütze Worte ge-

redet haben und deßwegen überglücklich

und zufrieden, eine Stelle erhalten zu

haben, wo seine Reden nicht mehr um-

sonst sein werden.

Wir haben Frieden in der Schulange-

legenheit. Die radikalen Zeitungen haben

aufgehört, gegen das Knabenscminar zu

lügen. Diese kirchliche Anstalt mit ihrem

vollständigen Gymnasium erhält sich durch

das Almosen der katholischen Volkes;
selbst der katholische Administrationsrath
zahlt für dies Jahr 3000 Fr. Was
aber bei der Sache das Auffallendste:
Er will nicht einmal hineinregieren. ES

ginge aber auch nicht wohl an, da der

hohe Rath anderweitig gar viel zu thun hat.

2) Wir haben Frieden mit dem Ad-

ministrationsrathe. Seit einiger Zeit
nämlich ruhen die Zeitungsangriffe gegen
den hohen Rath mit seiner kirchlichen

Allgewalt, so daß er in Ruhe die Kirche

Gottes regieren kann, wenn er auch nicht

vom hl. Geiste eingesetzt ist. Letzten

Sommer aber hätte es diesen Herren

bald schlimm gehen können. Das alte

,TagblatU nämlich hatte ausgeplaudert,

„wie Männer weltlichen Standes, welche

seit Jahren den Prüfungen der Geistli-

chen beigewohnt haben, bekannt hätten,

wie traurig es, spärliche Ausnahmen ab-

gerechnet, mit der wissenschaftliche» Besä-

hignng dieser Kandidaten gestanden habe."

Woher diese spärlichen Ausnahmen,

welche die Administrationsräthe hcrausgc-

klügelt?
Die jüngere Geistlichkeit steht auf kirch-

lichem Boden, während der Administra-
tionsrath auf josephinischem Grunde wohl-
behaglich sich bewegt; jene wolle» das

Erbe des hl. Gallus auf dem Boden des

Kirchenrcchtes sichern; dieser möchte gerne

mit Josef II. in rein kirchlichen Dingen
34,000 Verordnungen erlassen. Wenn

nur die Herren, weil sie in Holznoth

sein sollen, nicht mit Josef II. verordnen,

man solle fortan die Todten in Säcken,

nicht in Särgen beerdigen. Dieser tief-
gehende Kampf mag wohl jenes harte und

falsche Urtheil hervorgerufen haben, so

daß die allsälligen Liebhaber der jetzigen

Ordnung Leuchten der Wissenschaft wä-

ren. Diogenes komm mit deiner Laterne

und hilf dem Administratiousrathe suchen!

Wenn die Organisation je wieder or-
ganisirt werden sollte, möchte man doch

folgende U aufnehmen:

8 1. Die jeweiligen Administrations-

räthe können als vollendete Theologen
den Doktorgrad erthelie».

H 2. Alte Gönner des katholischen

Administrationsrathes können auch ohne

Examen promovirt werden.

^ 3. Versprechen diese Doctoren, alle

die aufzuspüren, welche gegen den katho-

lischen Administrationsrath in Zeitungen
schreiben. (Bei den Jungen müssen sie

nicht einmal suchen, denn diese sind nicht

dazu befähiget.)

8 4. Werden diese Doctoren die Un-
fchlbarkeit des Administrationsrathes als

Dogma vertheidigen.

Wir haben unterdessen Frieden mit
dem hohen Rathe; aber so kann es nicht

bleiben; denn das Bewußtsein des Rech-
tes darf man nicht einschlummern lassen.

Wir haben Frieden mit dem Administra-
tionsrathe aus Gefälligkeit, denn er hat
in der Person des Hochw. Hrn. Egger,
vorher Pfarrer in Obcrrict, einen wackern

residirendcn Domherrn gewählt.

Wir haben Frieden mit Allen und in

Allem; Frieden mit der Regierung, Fric-
den mit dem Großen Rathe, ob er das

neu entworfene Civilgesetz verwerfe oder

annehme; denn wer das Kameel vom
3. Jun. 1831 verschluckt und jetzt noch

verdauen will, der wird sich um solche

Mücken gar nicht kümmern.

Schreiber dieser Zeilen lebr auch im
Frieden mit Allen; darum ist er heiter

gestimmt; hat mit dem Ernste den Scherz
vereint, um zu rütteln — nicht daS Ge-
wissen, sondern das Zwerchfell.
Darum soll der Leser herzlich lachen
und den Correspondeiuen nur nicht im
Schilfe suchen, wenn dieser auch am See

geschrieben hat.

An die Freunde und Verehrer Friedrichs
von Hurtcr.

Der Sohn des verstorbenen Hofraths
von Hurter, Heinrich von Hurter, Kaplan
in Wien, hat sich mit untenstehender

Bitte an die vielen Korrespondenten des

Verewigten in der Schweiz gewendet.

Nun ergibt sich aber die große Schwierig-
keit, daß die Mehrzahl derjenigen, die

mit Hurter in Korrespondenz gestanden,

schon vor ihm gestorben und deren Erben

der Familie Hurter unbekannt sind. Die-
selbe richtet daher noch auf diesem Wege

an alle diejenigen, die durch Erbschaft
oder Schenkung in Besitz von Briefen
des verstorbenen Hrn. Hofrath v. Hurter
gelangt sind, die Bitte, dieselben nach

Maßgabe untenstehenden Gesuches an die

Hurter'sche Buchhandlung in Schaffhausen
einsenden zu wollen.

Das Bittgesuch lautet:
„Eine hohe Pflicht ist es, bedeutende

Männer auch nach ihrem Tode zu ehren
und ihnen ein Denkmal zu setzen, das
ihr Andenken der Nachwell erhält. Der
Unterzeichnete beabsichtigt daher, im Verein
mit Herrn Dr. Weiß, Professor der Ge-
schichte an der Universität zu Graz, mit
der Biographie auch die Briefe seines
scl. Herrn Vaters, weiland Dr. Friedrich
v. Hurter, k. k. Hofrathes und Reichs-
historiographe», welcher am 27. August
d. I. zu Graz sein thatenreiches Leben
in einem Alter von 78 Jahren beschlossen
hat, zu veröffentlichen.

„Der Verewigte war sicher ein Mann,
wie sie selten wiederkehren, eben so aus-
gezeichnet durch seine tiefe Gelehrsamkeit
wie durch seine durch kein Mißgeschick
zu beugende Charaktergröße und Glau-
benstreue. Was er für das unparteiische
Studium der Geschichte geleistet, das er-
zählen seine Werke; was er für die ka-
tholische Kirche gewirkt hat, davon geben
zahlreiche Thatsachen Zeugniß, und für
seine wissenschaftliche und sittliche Größe
gibt die hohe Achtung Kunde, welche er
sich überall erworben, und die tiefe Theil-
nahine, welche sein rasches Hinscheiden
in Oesterreich, Deutschland, der Schweiz,
in Frankreich und Italien hervorgerufen
hat.

„Allein hervorragende Männer können
nicht blos aus ihren frühern Werken und
äußern Thaten beurtheilt werden — das
vollste und wahrste Urtheil geht aus ihren
Briefen hervor, wo sie ihren Charakrcr,
ihre Ansichten, sich selbst in ihrem ganzen
Wesen freier walten ließen und sich in
einer Weise offenbarten, welche wie aus
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einem Spiegel deren wahres Bild wieder-
strahlt. Solche Briefe sind zugleich ein

mächtiger Beitrag zur Aufhellung oder

Berichtigung der Zeitgeschichte und der

mit ihr verflochtenen Ereignisse und Per-
söntichkeiten. Dies gilt ganz besonders

«uch von den Briefe» des Verewigten,
der Antheil nahm au den wichtigsten Er-

^eignissen seines Vaterlandes und mit den

hervorragendsten Zeitgenossen im lebendig-
sten wissenschaftlichen, politischen oder re-
ligiösen Verkehr gestanden hat. Deßhalb
wird man es aus den angegebenen Grün-
den nicht unbescheiden finden, wenn der

Unterzeichnete als Sohn dringend bittet,
die wichtigsten Briefe seines scl. Vaters
im Original oder besser in Abschrift un-
ter der unten angegebenen Adresse ihm
zusenden und eben so erlauben zu wollen,
die in seinem Besitze befindlichen, an
seinen sel. Vater gerichteten Briefe, mit
Vermeidung aller rein persönlichen Ange-
legenheiten der Oeffcntlichkeit übergeben

zu dürfen. Für die sichere Zurückerstal-
tung der Originalbriefe, sofern sie ge-
wünscht wird, bürgt er mit seinem Ehren-
worte,"

Wien, St. Peter lgtiö.
LlZn. Heinrich v. Hurter,

Curat-Venefiziat.

Zur Nynikcr-Gcschichtc.

Ein schwarzes Blatt, das diese

Ryuiker-Affäre der Sittengeschichte mise-

res schweizerischen Vaterlandes einst ein-

verleiben wird! Aber schwarz nicht

durch das, was Uri gethan, sondern

durch Alles, was die Freimaurerei
hiebei gethan und noch thut.

Zst's möglich! Ein fanatischer Auf-

klärling, Ryniker, der mit allem Heiligen
und Göttlichen längst aufgeräumt in sei-

nein Kopfe, der in einer Broschüre die

katholische Religion und Kirche auf's
ärgste begeifert hat und nun, da er in
einem katholischen Urkauton Verdienst und

Brod gefunden, nichts Eiligeres zu thun,
weiß, als da durch Exportation seiner

Broschüre alle religiösen Gefühle des.
Volkes, unter dem er wohnt, zu verletzen

und dessen gerechte Entrüstung herauszu-

fordern; — ein Mensch, der die Stirn
hat, von den Behörden, die sein Pamphlet

confiscirt, die Rückgabe desselben geeicht-

lich zu verlangen und der, als deßwegen

das Gericht einschreiten mußte, wie ein

Stallbube sich vor den Richtern benimmt

und seine gotteslästerlichen Aeußerungen

erst da noch auf die Spitze treibt, aber

freilich die wohlv erdiente Züchtigung

für sein bübisches Benehmen findet: der
bildet jetzt, wie einst jene Hure in

Paris zur Revolutionsepochc, der Gott
unserer Freimaurer-Kläffer und
ihm votirt man Apotheosen! —
Ist's möglich!

Ist's möglich! — Derselbe Ryniker
tritt in seiner nämlichen Broschüre auch

das, was der Protestai: t noch glaubt,
auch die religiösen Fundamentalsätze eines

Luther, Zwingü, Melanchthon w. mit
Füßen, nicht Katholizismus, nicht Prote-
stantismus finden Gnade vor seinem äch-

teiiden Urtheil: und sieh, die ganze Hatze

des protestantischen Pöbels erhebt sich,

ihn auf den Olymp zu erheben, ihm Bei-

fall zuzujauchzen, ihn zum Märtyrer aus-

zuposaunen und ihn zum Sturmbock gegen

das positive Christenthum zu macheu!

Arme Protestanten, wohin seid ihr ge-

kommen!! — Ist's möglich!

Vormals, als die Regierung von Zü-
rich einen Strauß als Professor an die

Theologie von Zürich bernfen w.llte,
zeigte sich im protestantischen Volke die

größte Entrüstung. Warum? Strauß
behandelte Zesum als ein Ideal der

Menschheit, als einen durch den Mythus
ausgeschmückten Weisen von Nazareth

u. s, f., an ihm die göttliche Natur, ven

Sohn Gottes läugneud, aber doch ihn

mit Achtung und Interesse umrahmend.

Ryniker aber erröthet nicht, in den

rohesten Ausdrücken von Jesu zu reden,

er weiß nicht, „ob Moses oder Christus,
oder ein anderer Kerl die zehn Ge-

bote gelehrt," u, dgl.; — nnd jetzt, ent-

rüstet sich wohl ein Protestant darüber,

hält man etwa Volksversammlungen, um die

Entrüstung über solche Jmpietät, solche

Blasphemien an Tag zu legen? — O
nein! Aber allgemein entrüstet man sich,

daß Uri es wagte, diesem Lästerer, nicht

wegen seiner religiösen Ueberzeugung,

nicht wegen dem Ausdruck in seiner Bro-
schüre, sondern wegen seines impertinenten

Maules und seines ungebührlichen Trotzes

der gerichtlichen Autorität gegenüber —

einige Riithenhicbe aufzumessen, die ihn

— in den Augen dieses in sich selbst

versunkenen Protestantismus — auf ein-

mal zum Märtyrer gestempelt haben.

Gut! Nehmt ihr eucrn Märtyrer, wir

beneiden euch ihn Nicht. Er macht euch

Ehre, wie ihr ihm!

Im Grunde, daS ist das Freimau-
rerthum, was Ryniker proklamirt:
„Nicht Katholizismus, nicht Protestantis-
mus bringen der Menschheit Heil, nur
das Christenthum allein!" Also

wohlverstanden, kein Christenthum mit

Glaubenssätzen, mit positive» Wahrheiten,
mit übernatürlichem Heil und übernntür-

lichen Heilsmitteln. Nein, dieß inhalt-
lose Christenthum ist identisch mit der

sogenannten Rel i g ion des ehrlichen
Mannes, — und solch' Muster eines

e h rliche n M a n n e s — also des wah-

reu Freimaurer-Christen ist p. ex. Ry-
nikerü — Und dieß absurde Frei-
maurerthum mit seinem fanatischen Glau-

benshaß, es hat trauriger Weise schon

viel Boden in unserm Schweizerlaude,

ganz besonders im protestantischen Ge-

biet, eben weil man da im Allgemeinen

schon Nichts mehr glaubt. Solcher

Unglaube aber ist eben das, was den

Schweizernamcn schändet und die Enkel

ihrer Väter unwürdig macht. Ei»

Ryniker kann die Blätter nnscrer vater-

ländischen Geschichte nur besudeln.
Was Uri gethan, die Väter hätten's

auch gethan!

Es war fürwahr an der Zeit, daß

man in der Schweiz die Juden mit den

Bckcnnern christlichen GlaubenS in jeder

Hinsicht gleichberechtigt erklärte; denn was

hätte man noch für einen Vorwand, sie

zu benachtheiligen, nachdem man Christen

applaudirt, die Christum verhöhnen, und

ein Christenthum proklamirt, das sich in

nichts mehr vom rationalistisch uingemo-
delren Judenthum unterscheidet! — In-
tcrcssant ist es auch, daß der Orden,
der sich nach Jesu benennt und anerkannt

das mächtigste Bollwerk deS Katholizis-
mus ist, daß die Jesuiten von Bun-
des wegen geächtet und verbannt,
auf ewig verbannt werden, als F rie-
de n Z störer gefürchtet, während ein Je-
sum Lästernder wegen etwelcher Ruthen-

streiche gelobhudelt und apotheosirt wird
und seinetwegen Volksversammlungen ver-

anstaltet werden, sicherlich nicht im In-
teresse des konfessionellen Friedens! —
Interessant ist's, daß man in den hohen
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Bundesbehörden fand, der katholischen

Geistlichkeit könne kein Recht zu bürgerli-
chen Beamtungen und auch kein Wahl-
recht eingeräumt werden, indem sie von
Rom abhängig sei. Und doch war
derselbe Clerus unserer Väter, die zur
schönsten Heldcnzeit alle katholisch waren,
in ganz gleicher Weise von Rom abhän-

gig — und er war seines Volkes nicht

unwürdig! Und jetzt besteht gerade viel-

mehr eine neue und eine blinde Ab-

hängigkeit bei denen, die der Freimau-
rerei angehören; aber dic Abhängigkeit

gefährdet Freiheit und Vaterland nicht,

denn sie kämpft mit dem Protestantismus

gegen die Kirche, gegen den hl. Stuhl,
gegen das positive Christenthum!

Uns bedünkt, die Ryniker-Affäre. könnte

und sollte noch Vielen die Augen öffnen,
die bis anhin noch nicht sahen! Es hau-
delt sich hier nicht um Prügel, und nicht

um Lotterien; Freiheit, den Katho-
lizismus zu insultircn, und

Willkühr, ihn zu pressen und zu
ächten, das ist in der ganzen
Rumorerei für Ryniker des Pu-
dels Kern!

Am Ende, man beachte es wohl, geht
man dann dem Katholizismus und jeder

wahrhaft christliche» Gesinnung, nicht mit
Prügeln, nein! aber mit der Guillotine
zu Leibe! — Die Geschichte zeigt es,

was dies Frcimaurcrthum will!

Schließlich nur noch die Bemerkung,

daß weder die katholische Geistlichkeit,

noch die katholische Kirche Kör p er st r a f e

auf Irrthum oder Unglauben verhängt.

In der Affäre Ryniker hat des Welt-

liche Gesetz gesprochen und wie oben ge-

sagt, aus ganz andern Motiven. Ob es

gut gethan, das haben wir nicht zu

beurtheilen, daß die Strafe verdient
war, bleibt immerhin aufrecht. — Auch

wir sind und stimmen für Aufhebung der

Prügelstrafe in der ganzen Eidgenossen-

schaft; aber dann auch für Aufhebung
aller der Tyrannei-Maßregeln, mit denen

in der Eidgenossenschaft die katholische

Kirche, der katholische Klerus, die katho-

lischen Ordensinstitute, die katholischen

Schulen vexirt werden und die an Un-

gercchtigkeit und innerer Verwerflichkeit mit
der Prügelstrafe keinen Vergleich aushal-

ten. Gerechtigkeit und Freiheit
für Alle! das ist und bleibt unsere

Parole!

Auch ein Kapitel „Intoleranz."

Wie doch Hr. Nationalrath Escher

und Comp. letzthin dem katholischen Kle»

rus Vaterlandsliebe und eidgenössischen

Sinn wegsprach! Warum soll der katho-

lischen Geistlichkeit jenes Prädikat fehlen?
Antwort: Weil sie den Papst in Rom

als kirchlichen Obcrhirten anerkennet.

So! Sieht denn der Hr. Nationalrath
nicht die wcitumgreifende Tragweite sei-

nes Grundsatzes ein? Begreift er nicht,

daß sctn ungerechter Vorwurs nicht nur
der verhaßten katholischen Klerisei, son-

dern dem ganzen katholischen Volke gilt,
weil ja alle Katholiken den römischen

Papst in kirchlichen Dingen für ihren
Obcrhirten halten? Demgemäß dürften
auch katholische Laien nicht Nationalräthe
werden, weil auch sie einer fremden

Wacht huldigen. Man lasse sich doch

nicht von falschen Prinzipien, von irriger
Svphistik verleiten! Wenn offenbarungS-

gläubige Katholiken, Priester wie Laien,
in geistlichen Dingen der von Christus
aufgestellten Kirche und deren Vertretern
zugethan sind, so sind sie in weltli-
chen, bürgerlichen Dingen nicht
weniger ihrem kantonalen, eidgenössischen

Staatenverbande, ihrem Vaterlandc zuge-
than, und das wohl mehr als die Juden,
denen man alle Thüren und Thore öffnet.
Die Freiheits- und Vaterlandsliebe der

Katholiken hat unsere Eidgenossenschaft

gegründet; der gewaltthätigcn Konstitui-

rung von Universal-Monarchieen, dem

Despotismus der alten wie der neuen
Welt bis zum letzten Polenkampfe trat
die Kirche entgegen. Ja, wenn heutzu-
tage ein Feind von Außen die Freiheit
und Selbstständigkeit unseres Schweizer-
landes angreifen würde, es würde das

katholische Volk und es würden seine Bi-
schüfe und Priester, so gut wie die An-
dersgläubigcn, sich der Freiheit und des

Rechtes ihres Vaterlandes annehmen.

Fort also mit jener gehässigen, unrcpu-
blikanischen Intoleranz, welche von all-
umfassender politischer Gleichheit spricht
und sie dem katholischen Priesterstande

versagt, welcher sogar in Monarchien
mehr Freiheit und Gleichheit besitzt.

Verein der hl. Kindheit.

Uebersicht der Beiträge in der Schweiz
seit Januar 1864 bis Ende Januar 1863.

1. Di özesc Chur. Summa2566Fr.
43 Rp. Kt. Appenzell: 569 Fr. Kt.
Glarus: 40 Fr. 10 Rp. Kt. Graubün-
den und Fürstenthum Liechtenstein: 1000
Fr. Kt. Schwyz: 2002 Fr. 98 Rp.
Kt. Unterwaiden: 1208 Fr. 40 Rp. Kt.
Uri: 490 Fr. Kt. Zürich: Pfarrei Die-
tikon 16 Fr.

2. Diözese B a sel. Summa 11,253
Fr. 87 Rp. Kt. Aargau: 973 Fr. 80 Rp.
Kt. Bern, kathol. Jura: 3480 Fr. 20 Rp.
Kt. Baselland: 100 Fr. Kt. Luzern:
4102 Fr. Kt. Solothurn: 882 Fr.
59 Rp. Kt. Thurgru: 390 Fr. 53 Rp.
Kt. Zug: 1324 Fr. 75 Rp.

3. DözcseSt. Gallen. Summa
4300 Fr. 50 Rp.

4. Diözese Lausanne undGenf
mit Inbegriff von zwei Legaten. Summa
3216 Fr.

5. Diözese Sitten. Summa
3572 Fr. 67 R.

Novitäten zur Wintcr-Mtürr.

Wir bringen heute unsern Lesern wie-
der einige Reuigkeiten für ihre Lek-

türe in den Winterabenden, welche sich

würdig den in Nr. 44 angezeigten Novi-
täten anschließen.

1) ,Ln kummervollen Tagen," eine

Erzählung aus der Zeit der Königin
Elisabeth von F. I. Holzwart h
(Schaffhausen Hurter.)

2) „Johann Michael Sailer," Bi-
schof von Negensberg, oder biographi-
scher Versuch von G. Aichinger.
(Freiburg Herder.)

3) „Bekenntnisse des hl. Augustin"
von M. M. Milden. (Schaffhausen
Hurter.)

4) „Geistlicher Schatzgräber" von
Leopold Ki st. (Mainz Kirchheim.)

5) „Die Revolution" von de Se-
gür. (Mainz Kirchheim.)

6) Die „Kirche und Naturforschung"
von Dr. Dietrich Beker. (Mainz
Kirchheim.)
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7) „Ave Maria" von vr. Konrad
Martin, Bischof von Paderborn.

(Mainz Kirchheim.)
Bon diesen sieben Novitäten gibt Nr.

1 ein treues Bild ans den blutigen Ta-

gen der ReligionSwirren und Katholiken-

Verfolgung Englands und Nr. 2 das an-

ziehende Bild eines glaubenstreuen, scelen-

eifrigen, liebevollen katholischen Professors

und Bischofs Deutschlands aus der ersten

Hälfte unsers Jahrhunderts, in welchem

Bilde auch die „Schweizerkolonie" eine

schöne Gruppe bildet und Nr. 3 das

Seelen-Bild eines großen Kirchenvaters

der christlichen Kirche, von ihm selbst

uns vorgelegt in Selbst-Bekenntnissen.

Nr. 4, 5 und 6 bringen theils in

wissenschaftlicher, theils in unterhaltender

Weise Belehrungen über die interessante-

sten Zeitfragen aus dem Bereiche der

Religion, Philosophie, Politik, Natur-
künde :c.

Nr. 7 endlich wird frommen Seelen

willkommen sein, um den Abend mit einer

andächtigen Verehrung Marias zu schlie-

ßen, indem sie vor dem Tagcsschlnß noch

einen Blick in diesen Marien-Spiegel des

hl. Bonaventur werfen.

Wochen-Chronik.

SolotlllMI. Der dießjährige Priester-
seminarkurs des Bisthums Basel wird

von sechszehn Zöglingen besucht, wovon

je einer auf die Kantone Bern und Thur-
gau, zwei auf den Kanton Zug, je vier

auf die Kantone Aargau, Luzcrn und

Solothurn kommen.

—i Dienstag den 7. d. wurde in der

Spitalkirche Jungfer Anna Maria Tho-
mann von Witterschwil durch Se. Gnaden

den Hochwst. Bischof in das Noviziat
der barmherzigen Schwestern aufgcnom-

men. Die Ehrcnprcdigt hielt Hochw.

Hr. Domherr Schürch.

— Das Tagblatt von Luzern schreibt

in Nr. 306: „Die in Solothurn heraus-

kommende „Kircheuzeitung" crröthet nicht

über ehrenhafte Persönlichkeiten, selbst

brave Geistliche, auf eine Weise los-

zuziehen, wie es sich eine bernerische

„Dorfzeitung" kaum erlaubte. Das „Tag-
blatt" wird öffentlich aufgefordert, die

Namen der braven Geistlichen zu

nennen, gegen welche die Kircheuzeitung
in der angegebenen Weise losgezogen

haben soll!

Luzern. (Brief.) Schon mehrmals

würfen Rügen laut über allzugroße

weltlichePrimizfestl ich leiten. Fol-
gende Notiz aus dem 15. Jahrhundert

mag hier Platz finden. Der Rath der

Reichsstadt Nürnberg publicirte im Jahre
1496 folgendes Edict:

„Nachdem der hvchwürdige Fürst, Herr
Heinrich Bischof zu Bamberg, aus merk-

lichen Ursachen ein Statut der geistlichen

Hochzeit gesetzt und ausgehen hat lassen,

der Meinung, daß zu den ersten Messen,

so in seiner Gnaden Stift hinfüro ge-

halten werden. Früh und Abends nur
Mannspersonen geistlichen und weltlichen

Standes, und derselben in der Zahl
nicht über zehn geladen werden sollen,
und daß auch außerhalb des Opfers des

Altars keinerlei Schenk genommen werven

soll. — Zur Handhabung dieses bischöf-

lichen Gesetzes und zur Abwendung über-

flüssiger Köstlichkeit, so gebiete» unsre

Herrn vom Rathe ernstlich, daß hinfür
keiner von ihren Bürgern oder Ver-
wandten auf den Tag einer ersten Messe

wegen zu Wirthschaften oder Mahlen ein

Weibsbild laden, speisen oder halten soll,
und daß auch von Mannsbildern, Geist-

liche und Weltliche zusammengerechnet,

nicht über 16 Personen zu solchen Wirth-
schaffen kommen oder da essen, oder auch

außerhalb des Opfers auf den Altar
irgend etwas schenken sollen."

„Doch wenn ein neuer Priester den

Priestern im Pfarrhof und den Vikaren,
auch den Kirchmeistcrn, Organisten, Thur-
mein und Andern, die ihm auf die Zeit
der ersten Vesper und Messe dienen und

handreichen, thun wolle wie in der Ord-
nung und Gewohnheit von Allers her-
kommen ist, das läßt eiu ehrbarer Rath
seinethalben und unvergriffen dem obge-

meldten bischöfllichen Gesetze geschehen."

Bern. Thun. Eine zahlreiche Ver-
sammlung von hier niedergelassenen Ka-

tholiken hat sich als katholische Gemeinde

konstituirt und ist bei dem Tit. Regie-

rungsrath mit dem Gesuch, betreffs Er-
richtu n g ein e r k ath olis chcn P f ar-
rei eingekommen. Die Zahl der hier

und in nächster Umgebung lebenden Ka-

tholiken beläuft sich auf zirka 366 Per-

soncn, worunter 22 Familien, deren Kin-
der bisher den Religionsunterricht ent-

behrten oder nur mit großen Kosten an-

derwärts genießen konnten. Das Statt-
finden eines regelmäßigen katholischen

Gottesdienstes in hier wäre auch für die

während des Sommers sich zahlreich hier

aufhaltenden Fremden und Militärs im

i Interesse der Ortschaft selbst.

Grailbüllden. In Ehur wurde der von

Bildhauer Leoni gearbeitete Grabstein
zcs Theodosius scl, vor der bischöf-

ichcn Domkirche aufgestellt. Es ist ein

,'chAnes aus Stein gehauenes Kreuz mit
zcè Aufschrift:

Theodosius Florentini,
0ià.6!np.,GeneralvikardesBiêthums Ehur.

Geboren zu Münster am 23. Mai 1868.

j Gestorben in Heiden am 15. Febr. 1865.

Dem edeln Priester,
Dem Erzieher der Jugend,
Dem Pfleger der Kranken,
Dem Vater der Armen

Seine Verehrer.
—- Im bischöflichen Schloß in Chur

ist ein prachtvolles Oclgcmälde von
Maler Deschwanden angelangt, welches

derselbe der neuen katholischen Kirche in

Jlanz zum Geschenke gemacht hat.

Kirchenstaat, R o IN. Ein Sch.ei-
ben der Congregation über Bischöfe
und Ordensgeistlichc benachrichtigt den

spanischen Episcopat: Es sei der Wunsch

Sr. Heiligkeit, daß in allen Diözesen,

wo die Cholera ausbrach, die Bei-
träge für die Kasse des Peter-
pfennigs an dieHilfsbedürftigen
und Waisen vertheilt werden
sollen.

Baden. Der greise, aber immer noch

muthige Erzbischof von Freiburg hat wie-

der einen neuen Hirtenbrief in Sache»

der Schulreform erlassen, der cindring-
liche Lehren und Ermahnungen für die

Hochw. Geistlichkeit und das Volk insbc-

sonders an die Eltern enthält.

Oesterreich. (Katholische Größe.)
Die Tage des verweiflungsvollen Schre-
ckens und der gänzlichen Verlassenheit

(Hiczu eine Beilage.)
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müffcn Zeugniß geben von der edsln
Größe der katholischen Priester und Nozz?

neu, wie das abermals in der „Augsb.
^llg. Ztg." zu lesen, wesche bcrich^t.
daß bei dem fürchterlichen Austreten der
Cholera in Philippopel, Diarbe-
kir, Erzcrum, Baiburd, Damas-
kus und Aleppo Alles die Flucht er-
griff, während die k«-thr>lsche Geist-
ltchkeit und die Nonnen auf der
Todeswarte in erbarmungsvollster Liebe

verharrten. — Der protesiz,ptis che

Missionär versuchte, wie eben die „A.A.Z,"
aus>A.leppo schreibt, „gleich im Sln-

fange der Epidemie sein Heil in der

Flucht und überließ seine Proselyten
ihrem traurigen Schicksale.^Betreffs der

barmherzigen Schwestern' schreibt die „A.
A. Z." ^Aus allen Stationen, in wel-

chen ffich barmherzige Schwestern befinden, -

gehen die rühmlichsten Berichte über das

Verhalten dieser im wahren Sinn des

Worts barmherzigen Frauen ein." Auch

hier in der türkischen Residenz haben sie

(größtentheils Französinnen) sich für alle

Hilflosen ohne Unterschied der Religion
nnd Nation förmlich geopfert.

Italien. In Florenz und Nuvolo
sollte die übliche Prozession am Rosen-

kranzfeste — am l. Okt. nicht abgehalten

werden dürfen, und zwar wexsen Befürch-

tung von „Unordnungen" (!); das katho-

tische Volk ließ sich aber sei» Recht nicht

nehmen und die Prozession fand statt,

wenigstens in Nuvolo; es war das nur
ein Umzug um die Kirche. Dafür war-
den die Geistlichen ohne weitere Procedur
als durch amtliche Vorladung, zu je 400 Fr.
Geldbuße und 20 Tage Gefängniß verur-

theilt, und jene ,Bürger, welche has Mut-

tergottesbild getragen, zu je 50 Fr. und

zehn Tagen Gefängniß. — In Florenz
scheint jedoch die Prozession unterblieben

zu sein, dort hatte man sich schriftlich

für die Sicherheit der öffentliche» Ord-

lUing verpflichten sollen, was in gqnz

Italien gegenüber der bekannten, feinvli-
chen Taktik, Unruhstiften, ein Wagestück

der Thorheit wäre.

Personal-Chronik.

Ernennungeu.s Bern. Jura s In diesem

BiSthumstheile sind lm verflossenen August

und September folgende Pfarrwahle» von

Sr. Gnaden Bischof Engenius getroffen
worden:

Hochw. Hr. E u se b. M o i n e, Vikar in Grand-

fontaine, zum Pfarrer in Montfaucon.
Hochw. Hr. Josef Moutet, Pfarrer in

Rebeuvelier, zum Pfarrer in Svulce; Hochw.

Hr. Pierre-Jos. Dèbeufs, Pfarrer in

Fontenois, zum Pfarrer in Beurnevesein;
Hochw. Hr. Fran?. Jos. Greppin zum

Pfarrer in Nebenvelter; Hochw. Hr. Jos.
Florent. Chätelat, Vikar in Bern, zum
Pfarrer in Fontenois.

Priesterweihe. sSololhurn.j Den 23.

Oktpbxr qbhin erhielt in der bischöflichen

Hauskapelle z» Solothurn von Sr. Gnaden

Pischof Eugen die Priesterweihe: Von. Erster
suotiniunus Sein, aus dem Kanton St. Gab
len, Profeß des Kapuzinerordens.

Kalender für 1866.

Abermals sind uns zwei vortreffliche
Kalender zugekommen, zwei gute alte Be-
kannte in einem neuen Jahrkleid.

u) álâmansek catkoligue äs la
suisse krailsâisk. (Freiburg, Schmid-
Roth.) Derzeibe bringt auf 04 S. in
farbigem Umschlag eine reiche Auswahl
von Erzählungen, Anekdoten und Rezepten
für Haus- und Landwirthschaft :c. zc. und
ist mit vielen Bildern geziert und mit
einem äußerst genauen Verzeichniß der
Markttage versehe». Darunter eine schöne
Beschreibung des Canisiussestes zu Frei-
bürg. (Preis 00 Ct.)

b) Aus Einsiedeln ist dem von
upch bereits angezeigten ^Iwanue!, sie

blotre Vsme" nun auch sein deutscher
Zwillingsbrudcr, der „Einsiedler Äaleil-
der" nachgefolgt (Benziger, Einfiedeln
und New-Aork). Wir haben die Beiden
genau angesehen, der deutsche gleicht dem
französischen wie ein Bruder dem andern
und das Lob, welches wir bereits in
Nr. 40 dem Franzosen gesprochen, gilt
daher auch vollständig dem Deutschen.
Nur am Schluß ist. ein kleiner Unter-
schied zwischen Fen beiden Prüder»; der
Deutsche schließt nymlich mit einem Jubel-
lied auf sein 2SjährigeS Leben. Diese
Jubelfeier ist auch ganz an seinem
Platze; denn ein Kalcndermann, welcher
bereits während 25 Jahren durch die
Welt geht und jetzt in mehr als 400,000

,.Ezemplaren, Europa und Amerika durch-
wandert, darf schon am Tage seiner s i l-
b ern.eiz Ho chzeit singen:

„Du hast im Kleinen angefangen,
„Der Samen ist aber aufgegangen,
„Dein Haus hat sich wunderbar vermehrt,
„Weil Gottes Segen ist eingekehrt!"

St. Peters-Pfennig.

Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt :

Von V. in Solothurn Fr. ll). —
Von G. H. N. „ 10. —

Fr. 20. —

Inländische Mission.

I. GewöhnltcheVereins-Beiträge.
Durch Se. Gnaden Hochw, Abt Leodegarius

von 5 Personen, meistens Jubii.-Almosen
:Fr. 30. -

Durch Hochw. Pf. Stocker in
Kriens „ 17. —

Bon ehrw. Schw, U. Sch, „ 5. —
Von V. in Solothurn „ 5. —
Durch Hochw. Pf. I. W. aus

der Pfarrei Dagmersellen „ 14. 20

VonG.H.R „ 10. -
Uebertrag laut Nr. 44: 172. 00

Fr. 2S4. 10

Katholische Schweizerblätter siir
Wissenschaft und Kunst.

Znhall Ur. II.
Die Schirmvogtei des Hochstifts Chur von

Hw. Fetz. — Uebersicht der schweiz. Literatur
von vr. Bücher. — Jahresversammlung. —
Heilige und profane Kunst. — Ei» neuer

Hochaltar, aus ,K.-Schm." — Mozart, von
Haberl.

Schweizerischer Pius-Berein.

Verdankung einer Gabe von I.
Offene Korrespondenz. Wir verdanken den

Tit. Verfassern folgende in letzterer Zeit uns
zugekommene Einsendungen:

„Freiheit in der Wahl der Beichtväter" —
„Ueber die Volksschulen in Obwalden" —
„Der Frickthaler Pfarrer im Schlveizerbot"
— „Inländische Mission in der Schweiz und
der Verein der Glaubensverbreituiig in Lyon"- „Die Bedrängnisse des Papstes in unserer
Zeit" - „Wie eie Rein-Menschlichen die
Toleranz verstehen — „Ueber die moderne
Tobsucht gegen die Katholiken"— Anleitung,
ohne Gebetbuch der hl. Messe beizuwohnen-.
„Aus dem Tagebuch eines Reisenden der Ur-
schweiz-- — „Wie mit den Turiigcsellschaftkn
Unfug getrieben werden will" — „Die Im
Potenz des modernen Staats'- — ^,Zur Kir-
chen-Statistik" aus der Urschweiz" — „Der
hl. Fintan und das Stift Rheinau" — Die
Kirchenzeitung wird diese Einsendungen so

^beförderlichst ihr Raum es gestattet, veröffent-
lichen. Ebenso werde» die Berichte „Vom
Büchertisch-- möglichst rasch zu,,. Druck ge-
langen.
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An Hrn. à. Der bewußte Spruch soll mit
den übrigen Sprüchen in der nächsten Nr.
der Annalen erscheinen; man ersucht um —

Geduld.

Fortsetzung des Verzeichnisses
ver musikalischen Manuskripte, die un-
ter den dem früheren Kataloge beige-

fügten Bedingungen bei P. Nampis,
Domkapellmeister in Ei ch st ä tt (Bayern)
zu haben sind.

l3. Das Christkind. Ein Singspiel für
Kinder. Text aus: Kathol. Trvstcinsainkeit.
3 Bändchen. M. bei K. S. 53. Sieben Ge-

sangnummern mit Klavier. Dazu 3 singende,
2 sprechende Kinder. Musik Fr. t. 35.

In dem früheren Kataloge, der bei Unter-
zeichneten» und durch hiesige Kröll'sche Buch-
Handlung auch im Buchhandel zu haben ist,
sind angezeigt:

1 Oratorium, 8 Singspiele, (dabei 4 für
Weihnachten nebst Liedern für dasselbe Fest)
2 Singspiele ohne weibl. Atollen; l Melodram,
I Spiel nur für Kinder, l Singspiel nur für
Männerrollen; 1 Singspiel mit latcin. Text.
Alles Nähere über Stimmen- und Rollenzahl,
Besetzung u. s. w. ist im Kataloge angegeben.

Eich statt (Bayern) im Okt. lLK5.

Mucr, Mampis,
Dom-Kapellmeister.

Bei Gebrüder Hug, Musikalien- und

In st rumen t e n h an d tun g und Leihan-
statt in Basel ist auf frankirte Bestellung

gratis und franko zu erhalten:

Verzeichnis
neuer katholischer Kirchenmusikalien,

für eine oder mehrere Stimmen

mit oder ohne Drgel- oder Instrumentât-

Begleitung.

Dieses Verzeichniß enthält u. A. auch Vie-
les für kleinere Musiken und Landkirchen brauch-
bare.

Gleichzeitig empfehlen wir unsere

aus über 5 d,0vdN u m mern bestehende Leih-
anstatt, deren Prospekt ebenfalls gratis
und franko zu erhalten ist. 2

Verlag der Jr. Hurter'schen Buck)-

Handlung in Schafshausen.

Das priesterliche Leben nach den

Anschauungen der Kirche, oder:

Rufe aus allen Jahrhunderten an das

Herz der Priester. Erstes Bündchen:
Rufe aus der Kirche der Märtyrer.
(A. u. d. T.: Handbücher für das
priesterliche Leben, herausgegeben von

I. Holztvarth. 12tes Bändchen. Eleg.
geh. Fr. 2. 50.
Der Herausgeber sagt über diese Schrift

selber: „Wir wollen hierin die Kirche selber
zu den Herzen ihrer Priester sprechen lassen.

Nicht was etwa unsereins im Gebete erfunden

oder in der Studierstube ausgedacht, soll an-
mit zur Führung der Geistlichkeit verwendet
werden, sondern was die besten Priester aller
Zeiten empfunden, gedacht und ausgesprochen,
was die Väter der K.rche uns, den später
Gebornen, hinterlassen, was die Kirche selbst,
die vom heiligen Geiste erleuchtete, geleitete,
auf ihren Synoden, durch ihre Päpste und
Hirten aufgestellt, das, und allein dies, soll
den Inhalt dieser Bändchen bildet,. Sie sind
der Stolz unserer Sammlung. Nirgends wie
hier wissen wir so in Einen Rahmen zusam-

mengedrängt, was die heiligsten Kinder der

Kirche und ihre begabtesten Lehrer über das

priesterliche Amt und Leben gedacht, empfun-
den und gesagt haben."

Die folgenden Vändchen werden die Rufe
aus den Zeiten der Väter, der hetli-
gen Lehrer des Mittelaltcrs, des Tri-
dentinums und der neueren Jahrhun-
derte enthalten.

Vorräthig in der Scherer'schen Buchhand-
lung in Solothurn.

Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen
des In- und Auslandes zu beziehen:

Laien Katechismus
üöer Aeligion, Mmbarung und Kirche.

Vvn vr. F. L. Dieringer,
Domcapitular und Professor der Theologie an der Universität Bonn.

gr. M. 39 Druckbogen geh. Preis Fr, 6. 45.
Da weder der für Seelsorger oestimmte römische Katechismus, noch die Hand- und Lehr-

bûcher der Religion für Katecheten oder höhere Lehranstalten, viel weniger andere umfangreiche
symbolische und liturgische Werke dem gebildeten Laien, dem Manne des praktischen öffentlichen
Lebens vollständig genügen können, die religiösen und kirchlichen Fragen und Interessen aber
tagtäglich und unvermeidbar in Schrift und Rede zur Erörterung kommen und das Leben be-

rühren, so sah sich der hochwürdige Herr Verfasser veranlaßt, einen „LatenkatechisniuS"
herauszugeben, der das ganze System des Katholicismus, „wie er leibt und lebt," umfaßt
und gründlich und bündig i» Fragen und Antworten darstellt, dabei beständig die Gegenwart
in's Auge fassend. Aber auch Geistliche werden den „Laicnkatechismus" in ihrem amtliche»
und sonstigen Verkehre mit gebildeten Laien am besten brauchen und besonders beim Unterrichte
der Konvertiten mit gutem Erfolge benutzen können. Sollte endlich diese Schrift — und der
Herr Verfasser wünscht dies — ausnahmsweise auch in akatholischen Kreisen Eingang
und Berücksichtigung finden, so wird sie gewiß dazu beitragen, manche Vorurthetle und irrige
Ansichten zu beseitigen oder zu mildern und dem künftigen Friedcnswerke vorzuarbeiten. —
Kaum erschienen, wird das vortreffliche Buch bereits in's Französische übertragen I

Mainz, kS65.

Franz Kirchheim.

ld

Mrà - ànilten - Himàng
von

Höchle-Sequin in Ölten.
Der Unterzeichnete empfiehlt der Hochw. Geistlichkeit und den Kir-

chengcsellschaften sein frisches Lager in Kirchen-Parameilten, in Seiden-
und Goldgcweben, Stickereien jeder Art, Halbseiden- und Wollen-Stoffen
nach jeder kirchlichen Art und zwar: Meßgewänder mit und ohne
Kreuze, Vela, Pluviale, Dalmatiken, Baldachine, Fahnen, Chor-
rocke, Alben und Spitzen für jeden kirchlichen Gebrauch:c.) Kirchen-
gesüßt, Monstranze, Kelche, Verwahrkrenze, Kreuzpartikel, Leuchter,
Lampen, Opserkännchen, Rauchfäßer, Kanontaseln nnd Missale w,
nach dem Kunst- und Kultiis-Verein bearbecket, besonders in kirchlicher
Weißstickerei und Spitzen. Auch die beliebten und soliden Blech-
blmnen für Altäre und Kränze nach der Natur, neuestes Fabrikat.
Auch besorgt alle Reparaturen und Ausführungen von Aufträgen prompt,
zu den billigsten, aber fixen Preisen.

Ferner empfehle mein Weißwaaren-Lager für jedes Bedürfniß dem

verehrten Publikum zu Stadt und Land, alles von den erste» und besten

Quellen, in Geweben und Stickereien, billigst.

Expédition lind Druck von ik. 8chmendimann in 8ololh»rn.


	

